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DiE SPD ...
ist bundesweit organisiert. sie ist in Landesverbände, kreisverbände 
und Ortsvereine unterteilt. Die unterste ebene ist der Ortsverein. Davon 
gibt es etwa 13.500 in Deutschland. einer davon sind wir. In Berlin heißt 
ein Ortsverein „Abteilung“. unsere Abteilung hat etwa 200 Mitglieder. 
unser Gebiet ist der sprengel- und der Brüsseler kiez.

DAs „Grüne DreIeck“ …
ist unser Abteilungsname. Damit ist der Grünstreifen zwischen der 
Luxemburger strasse und der triftstrasse gemeint, der unsere Abtei-
lung durchläuft. Auf diesem Grünen Dreieck befinden sich neben einer 
Laubenkolonie und dem parkhaus die weddinger kinderfarm und der 
Abenteuerspielplatz telux.

ALs ABteILunG …
sind wir im kiez aktiv. wir organisieren Veranstaltungen, Feste und
Informationsstände. wir setzen uns für die Vielfalt des kiezes ein. wir 
kämpfen gemeinsam für sozialen Zusammenhalt, faire Mieten und 
gegen jede Form von Ausgrenzung und rassismus.

wIr enGAGIeren uns …
weil uns politik spaß macht und wir etwas verändern möchten. wir 
finden, dass es in unserer Gesellschaft gerechter zugehen sollte. Hierzu 
wollen wir einen kleinen Beitrag leisten. Für Interessierte sind dabei 
stets alle Türen geöffnet. Schau doch auch mal bei uns vorbei!

wAruM prOpAGAnDIstIn?
Der name unserer Abteilungszeitschrift ist provokativ gemeint. na-
türlich betreiben wir keine propaganda. Im Gegenteil: wir wollen eine 
offene Plattform für Diskussionen um Themen im Kiez, im Wedding 
und in Berlin bieten. Dazu sind auch alle Leserinnen und Leser herzlich 
eingeladen. Schreibt uns gerne und beteiligt euch!

vorworT dIe abTeILung 
grünes dreIeck –
wer sInd wIr?

sTeLLverTreTend für dIe redakTIon 
v.L.n.r.: morITz, ruTh, koLja und nIke

Liebe Leserin, lieber Leser,

die zurückliegenden Monate standen ganz 
im Zeichen der pandemie und ihrer kon-
sequenzen. Auch unsere politische Arbeit 
hat unter den kontaktbeschränkungen und 
Vorsichtsmaßnahmen gelitten – anfangs 
zumindest. 

Mit frischen Ideen und digitalen tools ist es 
unserem Vorstand jedoch schnell gelungen, 
neuen tatendrang zu verbreiten, der sich 
auch in diesem Heft wiederfindet. Denn ob-
wohl corona lange Zeit die Berichterstattung 
dominierte, haben andere politikbereiche 
mitnichten an relevanz verloren. 

Dazu gehört die Pflegepolitik (S. 12) eben-
so wie Muslimfeindlichkeit (S. 13) oder die 
Schwierigkeiten von Alleinerziehenden (S. 14). 
Mit Berichten zur Osterkirche (S. 10) und zum 
Robert-Koch-Institut (S. 7) ist auch der Kiez in 
dieser Ausgabe der propagandistin präsent. 
und mit einem Artikel zum politischen en-
gagement in Krisenzeiten (S. 8) kommt auch 
corona vor – wenn auch aus einer etwas 
anderen perspektive. 

Im namen des redaktionsteams wünsche 
ich viel spaß beim Abtauchen in diese Vielfalt 
der themen und einen guten start in den 
Sommer!

herzliche Grüße
Moritz
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DIE 16. 
ABTEILUNG 

STELLT SICH 
VOR

hey, mein name ist emma und ich bin mitglied der 
16. abteilung. Ich bin 20 jahre alt und studiere ge-
schichte, Politik & gesellschaft an der uni Potsdam. 
Im bundestagswahlkampf 2017 bin ich der sPd 
beigetreten und versuche als aktives mitglied im 
wahlkampf aber vor allem auch darüber hinaus,  die 
Partei zu unterstützen.

Wie bist Du iN DeR PARtei Aktiv?
aktuell bin ich vorstandsmitglied der 16. abtei-
lung und versuche mich als mitgliederbeauftragte. 
außerdem unterstütze ich die Partei in den vielen 
wahlkämpfen (obwohl ich selbst bisher noch nicht 
wählen durfte). 

WOfüR setzt Du DiCh eiN?
hauptsächlich für politische Teilhabe. klar, auf 
den ersten blick scheint die deutsche Politik sehr 
zugänglich, doch leider gilt das noch nicht für alle. 
barrieren, die beispielsweise junge Leute davon 
abhalten sich einzubringen, die menschen mit be-
hinderungen keinen rahmen bieten, sich zu enga-
gieren, die, die gegeben sind, sobald man sich dazu 
entscheidet, kinder zu bekommen und viele mehr 
müssen angegangen werden.  Politik muss für uns 
alle zugänglich sein, ohne gleich zum vollzeitjob zu 
werden.

WAs ist DeiN LiebLiNgsORt im kiez?
der zeppelinpark 

WeNN Du eiNeN WuNsCh fRei hättest?
eine weltweite gemeinwohlorientierte Infrastruktur 
wäre ein Träumchen. 

WARum bist Du iN DeR sPD?
weil die sPd als einzige Partei in ihrer gesamten ge-
schichte gegen jede form von unterdrückung und dik-
tatur gekämpft hat und der einsatz für einen gerechten 
gesellschaftlichen ausgleich meiner meinung nach Teil 
ihrer dna ist und bleiben sollte.

Wie bist Du iN DeR PARtei Aktiv?
Ich bin als kassierer Teil des geschäftsführenden abtei-
lungsvorstandes, arbeite in der ag soziale stadt mit und 
hoffe, mich auch bald auf der kreisdelegiertenversamm-
lung einbringen zu können. Ich mache gern bei aktionen 
mit und politisiere auch gern mal bei einem bier in der 
kneipe.

WOfüR setzt Du DiCh eiN?
dafür, dass berlin für alle lebenswert bleibt.

WAs ist DeiN LiebLiNgsORt im kiez?
eigentlich mein balkon.

WeNN Du eiNeN WuNsCh fRei hättest?
dass die menschen in deutschland schätzen lernen, wie gut 
es uns geht und dafür arbeiten, dass es noch besser wird.

EMMA SHEYMAN

SEBASTIAN  
HÄRTEL
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Foto: Freepik

Dieser Text sollte eigentlich als ein Start zu zwei Jahren als Doppel-
spitze in der 16. Abteilung beginnen. Eigentlich wollten wir hier unsere 
Themen wie Mieten, Einwanderungsgesellschaft und Wahlkampf 
2021 vorstellen. Doch als die Corona-Pandemie im Frühjahr das Land 
überraschte, sind auch wir als Partei davon erwischt worden – und 
mussten uns vor allem als Abteilung neu sortieren. Eine ungewohnte 
Situation für alle.

Wir arbeiten trotz der Pandemie an genannten Themen, nur in an-
derer Form als bisher gewohnt. Denn ein Thema wurde uns mit dem 
Beginn der Corona-Lage auf dem Silbertablett serviert: die Digitalisie-
rung. Mit unserer Wahl zur neuen Doppelspitze ging die 16. Abteilung 
neue Wege. Zum ersten Mal gibt es zwei Personen, die die Abteilung 
gemeinsam leiten. Eine Doppelspitze hat eigentlich nur Vorteile. in 
Zeiten zunehmender zeitlicher Verdichtung sind die Verwaltungs-
aufgaben einer Abteilung auf mehreren Schultern deutlich besser 
verteilt. Ehrenamtliches Engagement wird so umsetzbarer. Auch aus 
gleichstellungspolitischer Sicht ist eine mehrgeschlechtliche Doppel-
spitze ein Gewinn. 

Mit vollem Elan sind wir in den ersten Monat gestartet und haben uns 
um zukünftige Projekte gekümmert. Wir haben ein spannendes Ab-
teilungsfrühstück mit einer ergiebigen Jahresplanung durchgeführt. 
Mitte März standen wir mit vielen Plänen und bereits fertig geplanten 
Veranstaltungen in der Vorbereitung der Wahlen im nächsten Jahr, 
doch dann kam alles anders ... Von einer auf die andere Woche konn-
ten wir uns von jeglicher Planung verabschieden. Mit der Corona-
Pandemie erreichte uns eine Mail aus dem Kurt-Schumacher-Haus, 
dass ab sofort sämtliche politische Veranstaltungen abgesagt wur-
den und das Parteileben damit stillstand. Mehr stand da nicht. Wie 
geht es weiter? Aus einer vorher noch aktiven Gruppe von Menschen, 
die sich nahezu jede Woche einmal getroffen hat, wurden einzelne 
Individuen, die sich in ihren jeweiligen Wohnungen verschanzten und 
hauptsächlich mit alltäglichen Dingen wie Nahrungsmittel einkaufen, 
Kinderbetreuung und Ähnlichem beschäftigt waren. Unser Abtei-
lungsleben war nicht mehr existent. Der restliche März war durch die 
Suche nach der richtigen Tagungssoftware geprägt. 

ParTeIarbeIT 
während der 
PandemIe SONJA GUrriS UND 

BENJAMiN VrUCAK

SCHWER-
PUNKT:

partei in 
corona-
zeiten
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Es fing an mit Telefonschalten, dann wacke-
ligen Jit.si-Verbindungen und schließlich sind 
wir mit Zoom bei einem ordentlichen Format 
gelandet. Seit April finden unsere Vorstands-
sitzungen und Mitgliederversammlungen jetzt 
digital statt. Mit dem Wechsel ins Digitale fällt 
auf, dass Sitzungen strukturierter und häufig 
auch kürzer sind. Für viele Genoss*innen fehlt 
der empathische Bezug, es ist einfach steriler 
als mit einem Bier in der Kneipe zu diskutie-
ren. Neben diesen Umgewöhnungseffekten 
kann man aber sehen, dass das Digitale viel 
mehr auch ein raum der Möglichkeiten ist. An 
unseren Sitzungen können plötzlich wieder 
Menschen teilnehmen, die zuvor nicht so 
einfach um 19:00 in die Müllerstr. 163 fahren 
konnten, da sie arbeiten, Kinder betreuen, 
einkaufen oder vielleicht auch studieren muss-

ten. Wir konnten zwangsweise neue Erfahrungen mit dem digitalen Feld 
sammeln und sind davon überzeugt: Ohne wird es nicht mehr gehen. Die 
Digitalisierung hat endlich Einzug erhalten und wir müssen versuchen, als 
Abteilung diese bestmöglich zu gestalten. Die Frage nach Digitalisierung 
ist auch immer eine Frage der Inklusion. Einige Genoss*innen, die wir alle 
in unseren Abteilungen haben, werden sich daran stören, dass sie Men-
schen nicht vor Ort in ihrer gewohnten Umgebung treffen können, weil sie 
das immer so gemacht haben. Für uns ist es ein Zeichen, dass wir uns viel 
zulange nicht um die Belange Aller gekümmert haben. 

Wie können wir inklusiver werden, so dass z. B. auch Eltern besser teilneh-
men können? Diese Frage ist sicherlich ausgiebig diskutiert worden, jetzt 
haben wir endlich die Mittel, um die Ideen umzusetzen. Natürlich werden 
wir uns auch wieder vor Ort treffen, aber es sollte künftig möglich sein, 
Menschen digital zu Diskussionen zuschalten zu können. Dank Corona 
können wir mit einem Versprechen schließen, in zwei Jahren wollen wir 
digitaler und inklusiver sein, als je zuvor.

Foto: Freepik
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LokaLPoLITIk während corona

Corona. Als hätte man bei der Lokalpolitik in 
Mitte die Pausentaste gedrückt. Als Bezirks-
verordnetenversammlung (BVV) sind wir Teil 
der Berliner Verwaltung und kein klassisches 
Parlament. Und die Verwaltung war auf 
Krisenmodus umgestellt. Pandemie. Treffen 
in Gruppen nicht mehr möglich, Sitzungen 
erst recht nicht. Nach dem ersten Schock 
kam die Frage auf, die wir uns seit Beginn 
der Corona-Krise alle gestellt haben: Wie 
geht’s jetzt weiter? Zunächst mit Telefon-
konferenzen, bis man sich an Videoformate 
herantraute. Aus persönlichen Absprachen 
wurden langsam wieder Sitzungen. Denn 
spätestens im April wurde deutlich, dass wir 
unseren politischen Alltag in dieser neuen 
Wirklichkeit organisieren müssen, wenn Lo-
kalpolitik auch während Corona stattfinden 
soll.

Organisation ist dabei das entscheidende 
Wort. Jeden Monat aufs Neue muss von nun 
an überlegt werden, ob eine BVV stattfinden 
kann – und wenn ja, unter welchen Bedin-
gungen; was enorme Organisation erfordert. 
Wir hatten eine Sitzung in unserem ange-
stammten Sitzungssaal im rathaus Mitte, an 
der dank eines Pairing Systems nur die Hälf-
te der Verordneten teilnehmen musste. Eine 
Sitzung fand in einer Kirche in Moabit statt, 

mit dem Plan, allen Verordneten (die trotz Pandemie an solchen Sit-
zungen teilnehmen können), die Teilnahme zu ermöglichen. Die letzte 
Sitzung im Juni fand in einem Oberstufenzentrum statt und ermöglich-
te zumindest in der Theorie den abwesenden Verordneten, sich per 
Video zur Sitzung hinzuzuschalten. Auch haben wir die Tagesordnung 
gekürzt, um die Sitzungsdauer zu beschränken. Wir werden in der BVV 
weiter diskutieren, wie möglichst alle gewählten Vertreter*innen ihr 
Mandat ausüben können. Denn bisher dürften wir als BVV nur vor Ort in 
einer gemeinsamen Sitzung abstimmen. Änderungen gibt es nur über 
das Bezirksverwaltungsgesetz.

Unsere Ausschüsse tagen in der Regel öffentlich und Gäste haben 
die Chance, zuzuschauen oder auch mal das Wort zu ergreifen. Alles 
nicht so einfach unter Corona. Aber irgendwie klappt es dann doch. 
Zum Beispiel, indem wir Hybrid-Sitzungen veranstalten und Gäste vor 
Ort doch reinschauen können. All das ist auch nur möglich, weil unser 
BVV-Büro wahnsinnig tolle Mitarbeiter*innen hat, die den Laden (jetzt 
die Videokonferenzen) am Laufen halten und uns helfen, selbst mit 
Abstand unser Mandat auszuüben. 
 
Die Arbeit vor Ort, der Kontakt mit den Menschen im Kiez klappt lang-
sam auch immer besser. Beiräte veranstalten Videokonferenzen, man 
kann sich für erste Gespräche auch wieder draußen treffen, erste Ver-
anstaltungen im Bezirk finden wieder statt … Normal ist das alles noch 
nicht und die BVV ist noch lange nicht komplett im digitalen Zeitalter 
angekommen. Aber irgendwie schaffen wir es trotzdem, die Probleme 
im Kiez anzusprechen, dem Bezirksamt auf die Finger zu schauen, un-
ser Mandat auszuüben. Lokalpolitik während Corona ist ein Abenteuer. 
Aber eins, das ich nicht missen möchte.

VON SUSANNE FiSCHEr

QUARANTINE QUARANTINE QUARANTINE
UUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEE QQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE

QQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE QQQQQQQQQQQQQQQUUQQQQQQQQUUUUUUUUUUU
UUUAAARRRRAAAANNTTTIIINNNE QQQQUUUUAA

QQQUUUAAAARRRAAANNNTTTTIIINNNEEE

VIRUS VIRUS VIRUS VIRUS

COVID-19 COVID-19 COVID-19

QUARANTINE QUARANTINE QUARANTINEUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEE QQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE QQQQQQQQQQQQQQQUUQQQQQQQQUUUUUUUUUUUUUUAAARRRRAAAANNTTTIIINNNE QQQQUUUUAA QQQUUUAAAARRRAAANNNTTTTIIINNNEEE

VIRUS VIRUS VIRUS VIRUS

COVID-19 COVID-19 COVID-19

LOKALPOLITIK IN BERLIN HAT IHREN EIGENEN RHYTHMUS UND fUNKTIONIERT MIT EINER 
EINGESPIELTEN ROUTINE. ABER WAS PASSIERT, WENN AUSSCHüSSE UND BEzIRKSVERORD-
NETENVERSAMMLUNGEN SICH WEGEN EINER PANDEMIE NICHT MEHR IM GEWOHNTEN 
RAHMEN TREffEN KöNNEN?

Foto: Freepik
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jeden Tag horchten die menschen gebannt den 
zahlen des robert koch-Instituts (rkI) zur aktu-
ellen covId-19-Lage. was kaum jemand weiß: 
bereits 1897 wurde mit dem bau des Institutsge-
bäudes am nordufer in berlin-wedding begon-
nen, das bis heute hauptsitz ist und zu den ersten 
biomedizinischen forschungsinstituten weltweit 
zählt. bis 1904 stand das Institut unter der Leitung 
des mediziners und mikrobiologen robert koch, 
der den erreger der Tuberkulose entdeckte und 
dafür 1905 mit dem nobelpreis für medizin ausge-
zeichnet wurde.V
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nach der machtergreifung durch die nationalsozialis-
ten 1933 mussten jüdische wissenschaftler*innen 
das Institut verlassen. und während des dritten 
reichs war das rkI laut eigenen angaben er-
heblich in die nationalsozialistische gewaltpo-
litik involviert. unter anderem waren führende 
wissenschaftler*innen an menschenversuchen 
in heilstätten und konzentrationslagern beteiligt. 
nach ende des zweiten weltkriegs waren Teile des 
Instituts zerstört und die arbeit am Institut wurde 
mit hilfe der alliierten wiederaufgenommen.

heute ist das rkI eine deutsche bundesoberbehör-
de, die dem bundesministerium für gesundheit un-
terstellt ist und inzwischen um weitere standorte, 
u. a. an der seestraße und in wernigerode, erwei-
tert wurde. hier arbeiten und forschen insgesamt 
1.100 menschen. Ihre aufgabe ist es, biologische 
gefahren abzuwenden, gesundheitstrends und 
Präventionsmaßnahmen zu identifizieren, Infek-
tionskrankheiten zu bekämpfen, datenströme zu 
analysieren und gleichzeitig den globalen gesund-
heitsschutz im blick zu behalten.

auf der homepage des rkI sind wir bezüglich der 
beschäftigungsverhältnisse der mitarbeiter*innen 
leider nicht fündig geworden. Laut wikipedia sind 
450 der 1.100 beschäftigten befristet eingestellt. 
sollte dem so sein, ist zu hoffen, dass den ange-
stellten neben der aktuellen medialen aufmerk-
samkeit künftig auch mit anständigen verträgen 
die notwendige wertschätzung und sicherheit 
entgegengebracht wird. 

Das RobeRt 
Koch-InstItut 
Im WeDDIng – 
mIttelpunKt 
DeutschlanDs 
In ZeIten von 
coRona

QUARANTINE QUARANTINE QUARANTINE
UUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEE QQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE

QQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQQUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUUAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAARRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRRAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAANNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNNEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE QQQQQQQQQQQQQQQUUQQQQQQQQUUUUUUUUUUU
UUUAAARRRRAAAANNTTTIIINNNE QQQQUUUUAA

QQQUUUAAAARRRAAANNNTTTTIIINNNEEE

VIRUS VIRUS VIRUS VIRUS

COVID-19 COVID-19 COVID-19

Foto: Freepik
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zwIschen kLoPaPIer 
und nudeLPakeTen – 
engagemenT während 
der corona-ePIdemIe

VON BENJAMiN VrUCAK

Mit dem Aufkommen eines neuartigen Virus im 
Dezember 2019 in China hätte sich keiner denken 
können, dass damit auch wieder gesellschaftliche 
Strömungen Aufschwung erfahren, die wir als ver-
schollen verbucht hatten.

Mit ausgefahrenen Ellenbogen wurden Klopapier 
und Nudeln gehortet, Verkäufer*innen angeschrien 
und geschubst und vielen weiteren Egoismen wur-
de gefrönt. Familien wurden zwischen Job und Kin-
derbetreuung aufgerieben, und viele Frauen sahen 
sich in Geschlechterklischees der 50er Jahre wieder.

Doch neben all diesen negativen Faktoren gab es 
auch viele positive Aspekte. So haben sich allein in 
Berlin-Mitte über 600 Menschen freiwillig engagiert 
und ihrer Nachbarschaft und ihrem Kiez geholfen. 
Zum Einkaufen für die Nachbar*innen in Quarantäne, 
zum Gassi gehen mit dem Hund oder auch einem 
Telefonat mit einem einsamen Menschen wurden 
die Freiwilligen über die bezirklichen Koordinie-
rungsstellen für ehrenamtliche Corona-Hilfe an die 
Hilfesuchenden vermittelt. 

in Berlin-Mitte wurde die Hilfe durch die Freiwilligen 
Agentur Mitte und die Nachbarschaftsetage Fab-
rik Osloer Straße umgesetzt. Die Mitarbeiter*innen 
haben eine Hotline geschaltet, die man unter 030 
48620944 montags bis freitags anrufen kann.

Die FreiwilligenAgentur Mitte hat ihren Sitz in der 
Fabrik Osloer Straße und wird gefördert von dem 
Berliner Senat und dem Bezirksamt Mitte. Seit über 
15 Jahren finden Engagierte dort Beratung und 
Vereine und Initiativen können sich informieren, wie 
sie ein engagementfreundliches Umfeld aufbauen 
können. 

Seit dem Jahr 2018 gibt es in nahezu allen Berliner 
Bezirken eine bezirkliche Freiwilligenagentur, die 
den Auftrag hat, Engagementinteressierte neutral zu 
beraten. So bunt wie der Bezirk Mitte ist, ist auch das 
Engagement, von Umwelt über Politik, bis hin zur 
Arbeit mit Kindern findet jede*r ihr Engagement.

Mehr Informationen findet man unter:  
www.freiwilligenagentur-mitte.de.

Eine Studie vom Beginn des Jahres 2020 aus Har-
vard zeigt, dass Menschen über 50 Jahren, die sich 
wöchentlich zwei Stunden engagieren ein wesent-
lich geringeres Sterberisiko haben.

Gegen eine Ellenbogengesellschaft helfen Engage-
ment und die Sorgen um den Kiez und die Nachbar-
schaft. Packen wir es an!



9

WÄHREND MANCH EINER IN 
KRISENzEITEN SEINE SCHLECHTEN 
SEITEN HERAUSHÄNGEN LIESS, zEIGTE 
SICH IN BERLIN-MITTE IN DEN 
VERGANGENEN MONATEN VOR ALLEM 
AUCH VIEL füRSORGLICHKEIT füR 
BEDüRfTIGE PERSONEN.

ImPressum
V.I.S.D.P.: MOrItZ FessLer, 
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Die Osterkirche war eins der ersten Gebäu-
de auf dem Areal zwischen torf- und tege-
ler und trift- und kiautschoustraße.

Die evangelische Osterkirche an der ecke 
samoa-/sprengelstraße im Berliner Ortsteil 
wedding wurde nach plänen der Architek-
ten August Dinklage, ernst paulus und Olaf 
Lilloe errichtet.

Am 8. Mai 1910 wurde der Grundstein gelegt 
und am 18. Juni 1911 erfolgte die Kirchweihe.

über die jahre hat sie sehr viel erlebt. Auch 
die nazizeit ist nicht spurlos an ihr vorbei 
gegangen. sie hat zwei weltkriege über-
standen und wurde im November 1943 
durch eine Luftmiene teilweise zerstört. 

regelmäßige Gottesdienste gab es ab no-
vember 1948 wieder in der Osterkirche. 2019 
bei der beginnenden sanierung des Da-
ches wurde massiver Befall von schwamm 
entdeckt. Da die Gemeinde den größten 
teil der sanierungskosten selber stemmen 
muss, übersteigt es ihre finanziellen Mög-
lichkeiten. Gerade bei schwammbefall ist 
das risiko groß, dass weitere schäden im 
Laufe der sanierung auftauchen.

Die in die jahre gekommene Osterkirche 
braucht jetzt die hilfe aus dem sprengel-
kiez. 

es sind aber nicht nur spenden erbeten, 
sondern auch Ideen, um gemeinsam die 
kirche im kiez, unsere Osterkirche, zu retten. 
was können wir tun, damit das nötige Geld 
zusammen kommt? Anfang Mai sollte zu 
diesem Zweck ein Tag der offenen Tür statt-
finden, der aufgrund von Corona allerdings 
ausfallen musste. sobald es wieder möglich 
ist, wird dieses event nachgeholt, bei dem 
Besucher historisches und Lustiges von der 
Osterkirche erfahren und sogar den kirch-
turm besteigen können.

dIe osTerkIrche, 
kIrche Im kIez
DIE ALTE DAME BRAUCHT HILfE 
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Foto: Freepik
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• Dafür bedarf es einer Neugestaltung des öffentlichen Rau-
mes, derzeit dominiert das Auto den öffentlichen Raum, 
besonders der Durchgangsverkehr.

• Wir brauchen eine Veränderung der Regelgeschwindigkeit, flä-
chendeckend – bis auf die westliche sparrstraße –, 30km/h als 
zukünftiger verkehrsberuhigter Bereich bzw. max. 7 km/h, einzi-
ge Ausnahmen sind die Busroute und geplante Fahrradstraßen.

• Zu Fuß gehen soll sicherer gestaltet und somit erleichtert 
werden, besonders für kinder und ältere Menschen im kiez. 

• Der Autoverkehr muss möglichst verringert werden, nur noch 
Anwohner*innen, Lieferverkehr und der Bus. 

• eine parkraumbewirtschaftung muss her im gesamten kiez, 
einschließlich dem Brüsseler kiez.

• Bei uns im kiez parken die Mitarbeiter*innen von kranken-
haus und robert-koch-Institut. hiervon sind die nachbarn in 
der Buch- und Fehmarner straße sowie die torfstraße be-
sonders betroffen. Aber auch einige Mitarbeiter*innen und 
student*innen der hochschule parken bei uns im kiez. wir 
erwarten, durch parkraumbewirtschaftung einige parkplätze 
wieder für uns zurück zu bekommen. Das krankenhaus und 
auch das robert-koch-Institut haben eigene parkhäuser, die 
den Mitarbeitenden jedoch zu teuer sind.

• Die Aufenthaltsqualität wollen wir steigern – sitzgelegen-
heiten schaffen, Fahrradstellplätze, Vorgärten sollen wieder 
hergerichtet werden.

• Die schuleinzugsbereiche der Gebrüder-Grimm-Grundschule 
und der Leo-Lionni-Grundschule wollen wir sicherer für die 
kinder gestalten. 

 
Der runde tisch sprengelkiez hat seit gut 
drei jahren eine Arbeitsgruppe zum thema 
Verkehr im sprengelkiez.

Als erstes haben wir uns die Ist-situation 
sehr genau angesehen und überlegt, was 
sich ändern muss, damit sich die Aufent-
haltsqualität und die Verkehrssicherheit 
im kiez verbessern. hierzu gab es einige 
Veranstaltungen im sprengelhaus mit 
nachbar*innen. Auch haben wir mit der 
zuständigen stadträtin Frau weißler am 23. 
Mai 2018 einen Kiezspaziergang gemacht 
und uns einige problemfelder vor Ort genau 
angesehen.

Für uns ist es ganz wichtig, dass wir weder 
den Autos noch den Fahrrädern auf dem 
Bürgersteig an den kragen wollen. wir 
wollen Verkehrssicherheit für alle. Dies kann 
man nur zusammen erreichen. Am 22. April 
gab es eine Veranstaltung, zu der wir die 
unterschiedlichen Fraktionen aus der BVV 
eingeladen haben, um die ein oder andere 
Idee aus dem sprengelkiez auf den weg zu 
bringen.

Diese sind unsere wichtigsten Forderungen:

• Ziel einer Verkehrsgestaltung im spren-
gelkiez muss eine Verkehrsberuhigung 
sein, die allen zu Gute kommt – denen, 
die zu Fuß unterwegs sind, den radfah-
renden, aber auch dem kraftfahrzeug-
verkehr der Anwohner*innen.

berIchT aus der 
ag verkehr 
füR EINEN SICHEREN BUNTEN KIEz BEDARf ES VIELER 
NEUGESTALTUNGEN, MAxIMAL 7 KM/H, fAHRRADWEGE, VORGÄRTEN 
UND ALLES, WAS MAN SICH WüNSCHEN KANN.

Aus 
DeM 
kIeZ

ein ausführliches verkehrsgesamtkonzept findet ihr unter: www.runder-tisch-sprengelkiez.de

Foto: Freepik
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unsere forderungen zum Tag 
gegen anTImusLImIschen  
rassIsmus

rechtzeitig zum Tag gegen antimuslimi-
schen rassismus am 1. Juli wurde unser 
Antrag im Kreisvorstand der SPD-Mitte 
beschlossen. Die darin enthaltenen Forde-
rungen sind längst überfällig, denn islam- 
und muslimfeindliche Einstellungen sind seit 
Jahren auf einem hohen Niveau. Verschie-
dene Studien belegen das. Zum Beispiel 
stimmen laut der Autoritarismus-Studie der 
Heinrich-Böll-Stiftung 56 % der Befragten 
der Aussage: „Durch die vielen Muslime hier 
fühle ich mich manchmal wie ein Fremder 
im eigenen Land“ zu und 44 % befürworte-
ten, „man solle Muslim*innen die Zuwande-
rung nach Deutschland“ untersagen.

Unser Antrag enthält umfassende Forderun-
gen, wie man Muslimfeindlichkeit und anti-
muslimischen rassismus in unserer Gesell-
schaft entschieden entgegentreten sollte. 
Wir setzen uns unter anderem für verpflich-
tende Kurse zu Muslimfeindlichkeit und 
Diskriminierungsschutz für alle Angestell-
ten des öffentlichen Dienstes, eine bessere 
Beratung von betroffenen Schüler*innen, 
einen Bundes-Staatssekretär für Antidiskri-
minierung und einen dauerhaften Schutz für 
muslimische Einrichtungen ein. 

Die Forderungen beruhen auf den Ideen und Erfahrungen verschie-
denster Akteure, die an unserer Veranstaltung „Was tun gegen Mus-
limfeindlichkeit?“ im letzten Dezember teilgenommen haben und sich 
seit Jahren mit diesem Thema befassen. Mit dabei waren unter ande-
rem die Organisationen JUMA (Jung.Muslimisch.Aktiv) und „Gesicht 
Zeigen!“ sowie die ehemalige Berliner Antidiskriminierungsbeauftragte 
Saraya Gomis. 

Der Tag gegen antimuslimischen rassismus erinnert an die Ermordung 
von Marwa al-Sherbini am 1. Juli 2009. Nachdem die 32-jährige Phar-
mazeutin eine rassistische Beleidigung zur Anzeige gebracht hatte, 
wurde sie hochschwanger im Dresdner Gerichtssaal von dem Ange-
klagten mit einem Messer angegriffen. Sie hat den Angriff nicht über-
lebt. ihr Mann lebt heute in Kanada.

VON KATriN BENZENBErG

AktueLLe 
pOLItIsche

theMen
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dIe PfLege 
gehT  
voran!

ArZtZentrIertes GesunDheItssYsteM

Pflege(fach)kräfte hatten lange Zeit keine starke Lobby. Das 
liegt auch daran, dass sich unser gesamtes gesundheits-
system stark an ärzt*innen ausrichtet. die ärzteverbände 
haben sehr viel macht. ärzt*innen verdienen im vergleich 
zu anderen gesundheitsberufen auch erheblich mehr. das 
ändert sich zum Glück langsam. Pflegekräfte schließen stär-
ker zusammen und fordern ihre rechte ein. der deutsche 
Pflegerat ist inzwischen ein wichtiger Player in der Gesund-
heitspolitik. das ist ein grund dafür, warum endlich mehr 
darüber gesprochen wird, wie die arbeitsbedingungen von 
Pflegekräften verbessert werden können.

DIe ÖkOnOMIsIerunG Des GesunD-
heItswesens

Ein wesentlicher Faktor, der den Alltag von Pflegekräften 
bestimmt, ist die Art und Weise wie Krankenhäuser, Pflege-
dienste oder Pflegeheime geführt werden. Sie müssen sich 
wirtschaftlich rechnen. Insbesondere in krankenhäusern ist 
in den letzten jahren aus wirtschaftlichen gründen unglaub-
lich viel Pflegepersonal eingespart worden. Denn lukrative 
operationen bringen den häusern wesentlich mehr geld als 
die Pflege der Patientinnen und Patienten. Mit dem Einspa-
ren der fachkräfte auf den stationen wurden die arbeitsbe-
dingungen immer stressiger und zum Teil auch unerträglich. 
Das führt dazu, dass viele Pflegerinnen und Pfleger nur 
halbtags arbeiten können oder ihren beruf aufgeben.

GESUNDHEiT ALS DASEiNSVOrSOrGE 

das gute ist, dass nun endlich maßnahmen ergriffen wer-
den, um die situation zu verbessern. krankenhäuser be-
kommen nun alle Pflegefachkräfte refinanziert, das Pflege-
berufegesetz verbessert die Qualität der Pflegeausbildung, 
bundesweite einheitliche Personalbemessungsinstrumente 
für Pflegeheime werden entwickelt und Pflegefachkräfte sol-
len von Tariflöhnen profitieren. Zu berücksichtigen ist, dass 
in der Pflege neben Fachkräften auch viele Assistenz- oder 
Betreuungskräfte sowie Pflegehelfer tätig sind, die ebenfalls 
mehr wertschätzung, unterstützung und bezahlung erfah-
ren sollten. ohne deren tagtägliche arbeit würde das system 
nicht funktionieren. Auch muss Berücksichtigung finden, 
dass Pflegearbeit in Deutschland größtenteils von Frauen 
geleistet wird. die verbesserung der arbeitsbedingungen 
ist deshalb auch vor dem hintergrund gleichstellungspo-
litischer ziele wichtig. ohne eine grundsätzliche andere 
ausrichtung des gesundheitswesens hin zu einer gemein-
wohlorientierten daseinsvorsorge wird sich jedoch an vielen 
Problemen nichts ändern. 

PFLEGEKrÄFTE WErDEN DriNGEND 
GESUCHT. WAS SiND DiE UrSACHEN?

Fast täglich liest man in der Zeitung, dass 
Pflegekräfte fehlen. Inzwischen kommt es 
sogar dazu, dass Stationen in Krankenhäu-
sern, Pflegeheimen oder Pflegediensten 
keine neuen Patient*innen aufnehmen 
können. Politisch wird nun gegengesteuert. 
Doch wie konnte es erst soweit kommen?

VON BETTiNA 
SCHULZE
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Wenn man sich die Veränderungen der 
Gesellschaft in den letzten 40 Jahren so an-
schaut, kann man unendlich lang erzählen. in 
puncto Familienleben fällt aber vor allem auf, 
dass Menschen immer älter Eltern werden. 
Gerade in gebildeten Familien traut man sich 
meist nicht, vor dem dreißigsten Lebensjahr 
ein Kind zu bekommen. Zur Zeit unserer Eltern 
war das noch ganz anders. Mit 25 war frau da 
schon recht alt für eine Schwangerschaft.

Zum Teil hat es vielleicht auch mit unserem 
freiheitlichen Leben zu tun bei gleichzeitigem 
Bewusstsein, dass wir in einer absolut profit-
orientierten Gesellschaft leben. Gerade junge 
Frauen wissen, dass es für den Bestand ihrer 
Beziehung keine Garantie gibt, sie aber gerade 
in jungen Jahren dem Profitgedanken even-
tueller Arbeitgeber*innen völlig unterworfen 
sind. Da scheint es sinnvoll, sich für das Leben 
in unserer wirtschaftsorientierten Gesellschaft 
zunächst einmal zu wappnen, etwa durch eine 
Ausbildung, ein Studium sowie etwas Arbeits-
erfahrung.

Was ist aber mit denjenigen, die sich anders 
entschieden haben? in unserem Land gibt es 
eben trotzdem viele junge Alleinerziehende, 
die meisten sind junge Frauen (die Männer 
seien, wenn sie diesen Weg beschreiten, hier 
aber nicht vergessen). Diese Menschen müs-
sen gleichzeitig ihr Kind großziehen und einem 
Beruf oder einer Ausbildung nachgehen. Was 

gerade in der Anfangszeit fehlt, ist Geld, aber vor allem auch Zeit, soll 
der Nachwuchs doch gesund und propper sein und auch möglichst viel 
Bildung und Aufmerksamkeit genießen. Gleichzeitig will keiner länger als 
nötig von Hartz IV und seinem Hungerlohn abhängig sein, daher ist wohl 
eine Ausbildung angesagt, trotz Gekreische aus dem Kinderzimmer.

Was diesen jungen Eltern dann oft begegnet, ist eine Bürokratie, die auf 
ihre Belange vollkommen unvorbereitet scheint. Oder will man junge 
Eltern einfach nicht? Ist das Kinderkriegen im jungen Alter nicht will-
kommen? Will frau/man das Angebot der Arbeitsagentur nutzen, ist das 
Angebot meist begrenzt. Sucht man sich selbst etwas, ist die Förderung 
begrenzt. Die Arbeitsagentur bewegt sich wie ein Dinosaurier durch unse-
re Profitgesellschaft. Wenn zum Beispiel Pflegekräfte gebraucht werden, 
wird viel zu spät darauf eingegangen. Auch wird der Zeitgedanke, der für 
Alleinerziehende so wichtig ist, fast gar nicht beachtet. Sie müssen in viel 
zu kurzer Zeit (meist 2 Jahre) mit ihrer Ausbildung fertig sein.

Mögliche Lösungen hat man in Skandinavien teilweise schon ausprobiert. 
Modulsysteme ermöglichen es, Teil für Teil das nötige Wissen für eine 
Ausbildung zu erwerben. Die Eltern können das Erlernen des Unterrichts-
stoffes ihren familiären Anforderungen anpassen. Kann sich die Person ihr 
späteres Arbeitsgebiet selbst aussuchen und effektiviert man die Bera-
tung durch eine (durchaus mögliche) Beobachtung gesellschaftlicher 
Vorgänge, findet diese Person viel eher ihre Berufung. 

Dann bleibt da noch die Sache mit dem Einkommen. Hier muss uns be-
wusst sein, dass ein Investment sich lohnt: Eine ausgebildete Person hat 
der Gesellschaft eben auch wirtschaftlich etwas zu geben und muss nicht 
über Jahrzehnte frustriert zur Arbeitsagentur. Es sei zu Bedenken, dass ein 
arbeitender Mensch nur mit dem Hartz iV-Satz schnell in Schwierigkeiten 
kommt. Es sollte für jede*n Sozialdemokrat*in selbstverständlich sein, hier 
in die Zukunft zu investieren.

VON KOLJA LUMMErT

aLLeInerzIehende und das 
bILdungsangeboT unserer 
geseLLschafT
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ex und hoPP! 
Immer das neuesTe muss her

es ist mal wieder so weit, nach zwei jahren 
ist ein neuer handyvertrag fällig. Dazu gibt 
es: natürlich, das neue hochmoderne smart-
phone mit der nochmal besseren kamera-
auflösung. Auch der Computer könnte mal 
wieder ausgewechselt werden, gibt es doch 
schon einen viel schnelleren. Da greift man 
zu, obwohl das alte Gerät sicher noch ein paar 
jährchen seine Funktion voll ausgefüllt hätte.

Die konsequenz sind riesige schrottberge, die 
wir bisher nur einfach nicht zu Gesicht be-
kommen. Doch nicht jedes Land nimmt mehr 
unsere alten Geräte, um die wertvollen Stoffe 
herauszuholen und die giftigen, naja, einfach 
in die ecke zu schmeißen.

Bei dem, was wirtschaft und werbung seit 
jahrzehnten mit uns machen, stellt die 
Aufforderung, die alte Miele durch die tolle 
neue energiesparende Öko-waschmaschine 
zu ersetzen, wohl die größte Verhöhnung 
des bemühten Bürgers dar. es sei denn, es 
ginge jemandem nur um die einsparung bei 
der privaten stromrechnung. Denn wahr ist, 
dass eine waschmaschine erst nach zwan-
zig jahren Lebensdauer in einer normalen 
Familie etwa 50 prozent ihrer energie durch 
die Benutzung verbraucht hat. selbst nach 
diesem Zeitraum macht der energiever-
brauch bei der herstellung immer noch die 
andere hälfte aus.

Doch wer sein Maschinchen mal länger als ein paar jahre behalten 
will, bekommt es mit einem weiteren problem zu tun: sollbruchstellen. 
Als Beispiel seien hier die inzwischen üblichen plastikstoßdämpfer zu 
nennen, die schon dafür sorgen, dass nach ein paar jahren eine neue 
waschmaschine gekauft werden muss. es gibt nur noch wenige herstel-
ler, die sie nicht benutzen.

Auch jeder hiFi-Fan muss heute oft mit solchen sollbruchstellen leben. 
was wäre denn mit der produktion, wenn ein Verstärker heute noch 
so lange halten würde wie vor 30 jahren? schade nicht nur wegen der 
Müllberge, sondern schade auch für denjenigen, der seine Geräte gerne 
pflegt und gar nicht immer das neueste haben will. 

Die einzige chance, die ich beim einkauf habe, besteht darin, mich vorher 
gut zu informieren. Oft – wenn auch nicht immer – halten beispielsweise 
teurere, hochwertige Geräte länger als billigere. klar, jeder will seinen Ge-
winn machen, der eine durch den preis, der andere durch die verkaufte 
stückzahl. Leider aber stimmt die regel „teuer = hochwertig“ nicht immer, 
weshalb testberichte und Bewertungen im Internet als Informations-
quelle hoch im kurs stehen. 

wer immer eine rolle beim produzieren von schrott spielt, ist wohl die 
Autoindustrie. sicher stellen die neuesten umweltregeln auch einen 
Anspruch dar. Doch was, wenn man dafür sorgen würde, dass man Autos 
generell mit allem nachrüsten könnte? Auch selbst reparieren kann man 
ein Auto heute in der regel kaum noch, es sei denn, man ist Ingenieur*in 
der produzierenden Fabrik persönlich. Die konsequenz ist, dass schnell 
mal ein neues Auto gekauft werden muss, wo man vorher repariert hätte. 
Der energieverbrauch wird dann mal wieder angekurbelt.

eGAL weLches technIsche Gerät, DAs schÖnste Ist DOch IMMer DAs neueste. 
DIe kOnsequenZen LIeGen nIcht nur IM IMMer hÖheren enerGIeVerBrAuch

VOn kOLjA LuMMert
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16. sPd-abTeILung 
grünes dreIeck

▶ www.spd-gruenes-dreieck.de
▶ www.facebook.com/gruenesdreieck

▶ www. twitter.com/spd_16_berlin
▶ spd_gruenesdreieck@posteo.de


